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Bürgergemeinden auf Sinnsuche
Gemeindepolitik Einst waren die Bürgergemeindenmächtige Institutionen, heute fristen sie vielerorts ein

Mauerblümchendasein. Um ihre Existenzberechtigung zu bewahren,müssen sie sich laut Experten neu ausrichten.

Lukas Leuzinger

Oft begegnen wir ihnen, ohne
dass wir es merken: Die Macht
derBürgergemeinden liegtmeist
im Verborgenen. Wenn man
durchdenWald spaziert, liegtdie
Chance bei gut einem Drittel,
dass man sich auf dem Gebiet
einer Bürgergemeinde bewegt,
und wer in den Bergen Ski fährt,
ist sich kaum bewusst, dass sich
diemeistenSkigebiete imEigen-
tum einer solchen befinden.

Die Bürgergemeinde, deren
Zugehörigkeit sich anderPerson
und nicht am Wohnort ausrich-
tet, ist dieursprünglicheGemein-
deform der Schweiz. Früher war
das Stimmrecht an sie geknüpft,
sie beschränkte die Nutzung des
gemeinsamen Landes auf die
eigenen Bürger und machte die-
sedurchAusschüttungvonErträ-
gen aus ihrem Besitz reich. Erst
mit dem Einmarsch der Franzo-
senundderGründungderHelve-
tischen Republik 1798 wurden
die Einwohnergemeinden ge-
schaffen, in der alle Einwohner
die gleichen Rechte hatten. Die
Bürgergemeinden blieben aber
meist dominierend, insbesonde-
re wirtschaftlich. Denn sie ver-
fügten inderRegelübermehrBe-
sitzgüter. Im Laufe der Zeit gin-

gen nicht nur wirtschaftlicher
Besitz, sondern auch mehr und
mehr Kompetenzen auf die Ein-
wohnergemeindenüber.DieEnt-
wicklung verlief aber in jedem
Kanton anders, sodass die Ge-
meindestrukturenvonKantonzu
Kantonsehrunterschiedlich sind.
Während inGenf, derWaadtund
Neuenburg die Bürgergemein-
den dauerhaft abgeschafft wur-
den, spielen sie in anderen Kan-
tonen noch eine wichtige Rolle.
In Kantonen wie Schwyz, Nid-
waldenoderAppenzell Innerrho-
dennehmenKorporationeneine
vergleichbare Stellung ein.
Schweizweit gibt es noch etwa
1500BürgergemeindenundKor-
porationen,denenrund600000
Personen angehören.

Mancherortsverschwanden
dieBürgergemeindenganz

Auch bezüglich der Aufgaben
gibt es grosseUnterschiede.Lan-
geZeitwarendieBürgergemein-
den für die Armenfürsorge zu-
ständig,heute liegt aberauchdie-
se Aufgabemeist in denHänden
derpolitischenGemeinden–eine
Ausnahme bildet der Kanton
Bern, wo einige Burgergemein-
den, wie die Bürgergemeinden
dort heissen, diese Kompetenz
behalten haben. In einigen Kan-

tonenwie Graubünden, den bei-
denBasel undSolothurn liegt die
Einbürgerung bis heute im Zu-
ständigkeitsbereich der Bürger-
gemeinden. Andreas Ladner,
Politikwissenschaftler an der
UniversitätLausanneundSpezia-
list für Gemeindepolitik, hat da-
für wenig Verständnis: «Eswirkt
etwas seltsam,wenn ineinerGe-
meinde ausschliesslich jene Per-
sonen, die auch der Bürgerge-
meinde angehören, darüber be-
finden, wer Schweizer Bürger

werden kann. Diese Aufgabe
wärebeidenpolitischenGemein-
den besser aufgehoben.»

Mancherorts verschwanden
die Bürgergemeinden ganz. In
derStadtLuzernwurdendieBür-
gergemeindeunddieEinwohner-
gemeinde im Jahr 2000 zusam-
mengelegt. In St.Gallen löstedie
Kantonsregierung 2003 sogar
perBeschluss 20Ortsgemeinden
(wiediedortigenBürgergemein-
den heissen) auf, da sie keine öf-
fentlichenAufgabenmehrerfüll-

tenundkeinVermögenbesassen.
DagegenhatdieBurgergemeinde
in der Stadt Bern bis heute eine
grosse Bedeutung. Sie besitzt
über 2000 Mietwohnungen,
mehr als 3600 Hektaren Wald
sowie eine eigene Bank und er-
wirtschaftet einen jährlichen Er-
trag von rund40MillionenFran-
ken.DasGeld steckt sie in kultu-
relle Institutionen, sie betreibt
Museen und Bibliotheken. Bur-
gergemeindeschreiberin Henri-
ette vonWattenwyl siehtdieBur-
gergemeinde nicht als Konkur-
renz, sondern als Ergänzung zur
politischenGemeinde.«Wir ent-
lasten die Stadt in vielen Berei-
chen, zumBeispiel beiderSozial-
hilfe», sagt sie. «Die Tatsache,
dasswir nicht vonSteuereinnah-
men abhängig sind, gibt uns die
Freiheit, Projekte zu verfolgen
oder zu unterstützen, ohne uns
dafür politisch rechtfertigen zu
müssen.»

VielekleinereBürgergemein-
denkämpfendagegenumsÜber-
leben. «Gerade der Wald wirft
heutzutagekaumnochErtragab,
sodass auch die wirtschaftliche
BedeutungderBürgergemeinden
abnimmt», sagtAndreasLadner.
Die wirkliche Herausforderung
ist aber eineandere: «Heute sind
die Bürgergemeinden an vielen

Orten ohne Bedeutung und
Funktion.»

Markus Bucheli ist ehemali-
gerGeneralsekretärdesSt.Galler
Departements des Innern und
beschäftigte sich in dieser Funk-
tion viel mit Bürgergemeinden.
Er findet, dass diese neueAufga-
ben übernehmenmüssen, wenn
sieüberlebenwollen.AlsBeispie-
le nennt er Integrationskurse für
Ausländer,Kinderbetreuungsan-
geboteoder kulturelleAufgaben.
«Wenn die Bürgergemeinden
Aufgaben im Dienste der Allge-
meinheit erfüllen, haben sie im
Rahmen des Gemeindepluralis-
musauch inZukunft ihrenPlatz»,
sagt Bucheli.

Dem stimmt Henriette von
Wattenwyl zu. Sie glaubt sogar,
dass Bürgergemeinden vom ge-
sellschaftlichenWandel profitie-
ren könnten, der sich derzeit be-
obachten lässt. «Die Bürgerge-
meinden basieren auf einem
genossenschaftlichenGedanken:
Sie leben vomEngagement ihrer
Mitgliederund leisteneinenBei-
trag zum Wohl der Allgemein-
heit», sagt sie. Sie habe das Ge-
fühl, dass dieser Gedanke in der
heutigen Zeit wieder stärker im
Trend liege. «In unserer globali-
sierten Welt suchen die Leute
vermehrtHalt imLokalen.»

Viele Wälder in der Schweiz sind im Besitz von Bürgergemeinden.
Bild: Laurent Gilliéron/Keystone (Saint-George, 4. Oktober 2009)
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